
 
 
 
 
 

 

 
 
Vorgehen zur Einführung eines Software Konfiguration Managements 

SKM als Projekt 

Die Einführung eines Software Konfiguration Managements (SKM) soll zu einer Ver-
besserung der Softwareentwicklung und zu Zeit- und Kostenvorteilen führen. Damit 
dies gelingt, muss die Einführung jedoch genau geplant werden. 
 
Wird in einem Unternehmen Software entwickelt, so ergeben sich bei zunehmendem Pro-
jektumfang fast zwangsläufig Probleme in der Koordination. Die Gründe hierfür sind naturge-
geben. Vergleicht man Softwareentwicklung mit der natürlichen Evolution, so fällt auf, dass 
hier wie da ein fortlaufender Prozess stattfindet, in dem Anpassungen an äußere Umstände 
zum Erfolg, Stagnation und Fehler zu Misserfolg führen. Für Softwareentwicklung bedeutet 
dies das Aus, der Markt ist nicht mehr bereit, ein Produkt zu kaufen. Der Grund für die Ein-
führung oder Änderung eines bestehenden Prozesses liegt zumeist in steigenden Anforde-
rungen an die Softwareentwicklung. Die Einführung eines Software-Konfigurations-
Managements (SKM) kann in Zukunft zu einer Verbesserung der Softwareentwicklung und  
-qualität und zu Zeit- und Kostenvorteilen führen. 
 
 
SKM als Projekt 
Um zukunftsfähige Strukturen aufzubau-
en, muss die SKM-Einführung als eigen-
ständiges Projekt angesehen werden, d.h. 
es bedarf eines Projektleiters und definier-
ter Rahmenbedingungen bezüglich Ziel-
setzung, Anforderungen, Budget, Zeit, 
Qualitätsmanagement, Ressourcen etc. 
Das Projekt beginnt mit einer Klärung der 
Motive und Ziele: Warum soll SKM einge-
führt werden, welche Probleme sollen 
gelöst werden, welche Anforderungen 
ergeben sich daraus an das SKM? Auf-
grund der hier festgelegten Anforderun-
gen beginnt die Evaluierung.  

 
Zunächst wird der Softwarepro-

zess definiert. Alle an diesem Prozess 
beteiligten Fachbereiche (Produktmana-
gement, Programmierung, Dokumentati-
on, Test, Integration, Management, Quali-
tätssicherung, ggfls. Kunden) werden ana-
lysiert. Das Ergebnis sind alle wesentli-
chen Informationen über die unterneh-
mensspezifischen Entwicklungsanforde-
rungen (Anforderungsdefinition, Design, 
Entwicklung, Test, Auslieferung, Inbe-
triebnahme, Wartung).  
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Für den Grobentwurf des Prozesses sollten in der Zeitplanung zwei Monate angesetzt wer-
den.  

 
Sind die Ziele, Anforderungen und Erwartungen definiert, kann unter erneuter Einbe-

ziehung aller beteiligten Abteilungen ein SKM-Prozess abgebildet werden. Die Evaluierung 
geeigneter Tools muss auf diesen Prozess abgestimmt werden. In den seltensten Fällen 
kann ein professionelles SKM auf Toolunterstützung verzichten. Dabei reichen die Möglich-
keiten von der Eigenentwicklung über kostenfreie (z.B. CVS) bis hin zu sehr leistungsstar-
ken kommerziellen Produkten, beispielsweise aus der ClearCase-Familie. Die Auswahlkri-
terien ergeben sich aus dem Softwareprozess. Dies sind u.a. die Anzahl der Entwickler, die 
Komplexität, Kundenverträge, verteilte Standorte und das Budget. Darüber hinaus sind auch 
die Bedienbarkeit und die Anwenderakzeptanz nicht zu unterschätzende Kriterien. 
 
 
Welches Tool? 
Welches Tool in Frage kommt, kann nur 
durch Testinstallationen aller in Frage kom-
menden Tools herausgefunden werden. Da-
bei steht die Anwendbarkeit auf den unter-
nehmenseigenen Entwicklungsprozess im 
Vordergrund und nicht lediglich die Eigen-
schaften der Tools. Die Testumgebung sollte 
vitale Bereiche des Softwareprozesses abbil-
den, um die jeweiligen Anpassungsmöglich-
keiten der Tools, z.B. über Skripte, festzustel-
len. Die Anwenderakzeptanz kann wird von 
prozesserfahrenen Beteiligten in der täglichen 
Arbeit getestet. Auch der angebotene Support 
des Herstellers kann die Entscheidung mit 
beeinflussen. Bei Testinstallationen bieten die 
Hersteller zumeist Support, da es in ihrem 
Interesse ist, das Tool zu verkaufen. Das Er-
gebnis ist eine Ranking Liste der Tools. Eine 
solche Evaluierung ist i.d.R. nicht unter drei 
Monaten zu bewältigen. 
 
 
 

Mit der Evaluierung der Tools ist die Analyse abgeschlossen. Anhand der Ergebnisse 
wird die Entscheidung getroffen, ob ein SKM und/oder ein Tool integriert wird. Ein unterneh-
mensweit gültiger Softwareprozess oder ein Prozessrahmenwerk wird den Qualitätsnormen 
entsprechend festgelegt. Um die Ziele des Unternehmens zu realisieren, wird ein SKM-Plan 
benötigt. Hierunter fällt die Festlegung, welche Softwareprozessartefakte dem SKM unterlie-
gen, welche Artefakte wo gespeichert werden und wo zu finden sind und die Festlegung und 
Konfiguration der Zugriffsrechte. 
 

Im nächsten Schritt bei der Einführung von SKM werden die Mitarbeiter ins Boot ge-
holt. Schließlich müssen diese die Prozesse mittragen. Dies wird durch eine offene Informa-
tionspolitik realisiert. Deutlich müssen Vor- und Nachteile dieser Entscheidung kommuniziert 
werden. Was verspricht sich das Unternehmen von der Einführung? Welche Probleme gab 
es im Projekt, die nun gelöst werden können? Was bedeutet dies für den Mitarbeiter?  
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Welchen Nutzen hat er von der Einführung? Hat er mit Zusatzarbeit zu rechnen? Wen kann 
er ansprechen, wenn Probleme auftauchen? Wie profitieren die Kunden davon und damit 
das Unternehmen? Dies kann durch Seminare und/oder Foren realisiert werden. 
 

Erst nachdem die Beweg- und Begleitgründe für die Einführung des SKM allen Mitar-
beitern zugänglich gemacht wurden, wird mit der Installation des ausgewählten SKM-Tools 
begonnen. Begleitend hierzu empfiehlt es sich, die Ausbildung der Mitarbeiter vorzunehmen. 
Insbesondere gehören hierzu grundlegende Kenntnisse des SKM-Tools und die Praxis. Er-
fahrungsgemäß wird bei einer guten Einführung der Mitarbeiter der SKM Prozess mitgetra-
gen, da er immer zu einer Verbesserung der Arbeitsbedingungen und der Software führt, so 
dass die Mitarbeiter nach kurzer Zeit bereits motivierter ihren Beitrag zur Softwareentwick-
lung leisten können. Da aller Erfahrung nach kein SKM-Tool 100%ig auf den SKM-Prozess 
passt, ist eine Anpassung des Tools etwa durch Skripting erforderlich. Daher sollte die Pha-
se der Einführung des eigentlichen Tools mit sechs Monaten veranschlagt werden, danach 
erst beginnt die ReturnOnInvestment Phase in der ein spürbarer Nutzen für das Unterneh-
men erkennbar ist. 
 

Die typischen Fehler entstehen meis-
tens aus Versäumnissen der oben geschilder-
ten Vorgehensweise. Die Einführung eines 
SKM ist als Projekt zu betrachten, mit allen Zu-
satzarbeiten und Kosten, die für ein unterneh-
mensspezifisches SKM anfallen. Eine Evaluie-
rung der Bedingungen ist unbedingte Pflicht, 
wenn es zu einer Verbesserung der Software-
entwicklung kommen soll. Oft werden Folgekos-
ten, wie Infrastrukturausbau, Ausfallsicherheit, 
Administration, Wartung, Support, Mitarbeiter-
schulung und Lizenzgebühren nicht bedacht. 
Es kommt zu Projektproblemen durch unschar-
fe Rahmenbedingungen, fehlende fachliche 
Kenntnisse des Projektleiters; Entscheidungs-
kompetenzen und Zuständigkeiten innerhalb 
des Projektes werden nicht definiert. Nicht zu-
letzt werden Budget und der Ressourcenbedarf 
falsch eingeschätzt. Aus zwei Gründen sollte 
man ein Tool nicht ohne vorherige Evaluierung 
einsetzen: Entweder leistet es nicht das, was 
man sich erwartet hat, oder man bleibt skep-
tisch, ob nicht doch ein anderes Tool geeigne-
ter wäre. Es gilt wie in der Partnerschaft: Prüfe 
wer sich ewig bindet. 
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Fazit 
Die Einführung von SKM gliedert sich im allgemeinen in mehrere Teilaspekte. Zu allererst 
geht es darum, die beteiligten Abteilungen für die Ziele von SKM zu gewinnen, quasi darauf 
einzuschwören. SKM selbst dient der Unterstützung von Prozessen und Projektmanagement 
und kann diese nicht ersetzen. Daher sind vor dem produktiven Einsatz von SKM in man-
chen Unternehmen vielerlei Vorarbeiten notwendig. Insbesondere ohne die Definition eines 
geeigneten Software- und SKM-Prozesses oder eines Prozessrahmenwerks unter Einbezie-
hung aller Beteiligten ist ein solches Einführungsprojekt zum Scheitern verurteilt. Unterneh-
men, die erstmalig SKM (Prozess und Tool) einführen oder ein existierendes SKM-System 
migrieren, sollten sich daher professioneller Hilfe bedienen. 
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